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Bibliothek

 
CITAVI-SPRECHSTUNDE 
AN DER UB

Ergänzend zu den interaktiven 
Einführungen für neue Citavi- 
Anwender und den Aufbaukursen  
für fortgeschrittene Nutzer bieten  
wir Sprechstunden für diejenigen an, 
die bereits mit Citavi arbeiten und 
spezielle Fragen zum Umgang mit 
dem Programm haben.

Termine: nach Vereinbarung. 
Kontakt: citavi@ub.uni-frankfurt.de

Universitätsbibliothek

www.ub.uni-frankfurt.de

Campus Bockenheim
Zentralbibliothek
Telefon (069) 798-39205/-39208
auskunft@ub.uni-frankfurt.de

Bibliothek Kunstgeschichte /  
Städelbibliothek und Islamische 
Studien

Telefon (069) 798-24979
kunstbibliothek@ub.uni-frankfurt.de

Mathematikbibliothek
Telefon (069) 798-23414 
mathebib@ub.uni-frankfurt.de

Informatikbibliothek
Telefon (069) 798-22287 
informatikbib@ub.uni-frankfurt.de

Campus Westend
Bibliothek Recht und Wirtschaft 
(BRuW)
Telefon (069) 798-34965 
bruw-info@ub.uni-frankfurt.de

Bibliothek Sozialwissenschaften  
und Psychologie (BSP)
Telefon (069) 798-35122 
bsp@ub.uni-frankfurt.de

Bibliothekszentrum  
Geisteswissenschaften
Telefon (069) 798-32500  (Q1) 
Telefon (069) 798-32653  (Q6)
bzg-info@ub.uni-frankfurt.de

Campus Riedberg
Bibliothek Naturwissenschaften
Telefon (069) 798-49105 
bnat@ub.uni-frankfurt.de

Campus Niederrad
Medizinische Hauptbibliothek
Telefon (069) 6301-5058 
medhb@ub.u  ni-frankfurt.de

Campus Ginnheim 
Bibliothek für Sportwissenschaften
Telefon (069) 798-24521 
sportbib@ub.uni-frankfurt.de

D as Pessach-Fest, das an den Auszug 
der Juden aus Ägypten und an die 
Befreiung aus der pharaonischen 
Sklaverei erinnert, symbolisiert die 

Entstehung des jüdischen Volkes. Es beginnt 
mit dem Sederabend, einem Festmahl im 
Kreise der Familie und Freunde, in dessen 
Mittelpunkt das Vorlesen der Hagadah steht, 
einer Zusammenstellung von biblischen Tex-
ten, Gebeten, Liedern und Regeln. Im Laufe 
der Jahrhunderte wurde eine Vielzahl von 
Hagadot (Plural von Hagadah) verfasst und 
gedruckt und seit dem Mittelalter auch von 
Generationen von Künstlern reichhaltig be-
bildert und ausgeschmückt. 

In der Sammlung der Universitätsbiblio-
thek, die den umfangreichsten Bestand in 
Deutschland an Literatur zum Judentum 
und zum Staat Israel besitzt und den Fachin-
formationsdienst Jüdische Studien verant-
wortet (www.jewishstudies.de), finden sich 
zahlreiche Exemplare der Hagadah unter-
schiedlichster Herkunft und Ausrichtung. 
Hier sind hebräische Originalhandschriften 
und Faksimiles bedeutender illuminierter 
Handschriften aus ganz Europa ebenso zu 
finden wie ein Exemplar des ältesten Drucks 
einer mit Illustrationen versehenen Hagadah 
(Prag 1526, s. Abb.) Das dritte in Frankfurt 
gedruckte Buch im Jahre 1512 ist die Über-
setzung des Inhalts der Hagadah ins Lateini-
sche von Thomas Murner unter dem Titel 
„Chukat ha-Pesach. Ritus et celebratio phase 
iudeo[rum]“.

Darstellungen der religiösen Gebote an 
Pessach finden sich auch als Holzschnitte  

in den jiddischen Minhagim, Brauchtums- 
büchern des 18 Jahrhunderts. Hier ist das 
Backen der Matzen mit ungesäuertem Teig 
zu sehen, da der Verzehr von gesäuertem 
Brot an Pessach strikt verboten ist.

Mit dem Beginn der Moderne hat sich der 
Inhalt der Hagadah verändert und sich den 
neuen Formen jüdischen Lebens angepasst. 
Die Hagadah wurde in die jeweilige Landes-
sprache übersetzt, so auch ins Deutsche, und 
zu den biblischen Geschichten traten ver-
mehrt neue Inhalte mit aktuellen jüdischen 
Ereignissen hinzu. Aus den Kibbutzim in 
 Israel besitzt die UB diverse Ausgaben, in 
 denen die religiösen Elemente durch die 
Darstellung des kollektiven Lebens und der 
Landarbeit ersetzt werden. Nach dem Krieg 
wurden schmucklose Exemplare der Hagadah 
von Holocaustüberlebenden in den DP-Lagern 
veröffentlicht. Viele moderne Hagadot wen-
den sich direkt an die Kinder, um deren Auf-
merksamkeit während des Festmahls zu er-
halten, und sind entsprechend formuliert 
und bebildert. Andere sind Ausdruck des 
Selbstverständnisses der unterschiedlichen 
Strömungen im Judentum. 

Rachel Heuberger

Die historischen Handschriften und  
Originaldrucke in der UB sind alle digitalisiert 

und online abrufbar: 
http://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de/judaica/

nav/index/all

»Digitales Archiv der Hochschulen in Hessen« gestartet

D as Archivzentrum der Universitäts-
bibliothek Johann Christian Sen-
ckenberg, das Universitätsarchiv der 
Goethe-Universität und die Archive 

der Universitäten Darmstadt, Gießen und 
Marburg kooperieren im „Digitalen Archiv 
der Hochschulen in Hessen“ (DAHH), um 
sich gemeinsam den Herausforderungen der 
digitalen Langzeitarchivierung zu stellen. 

Seit 2012 schreibt das Hessische Archiv-
gesetz die Archivierung „digitaler Aufzeich-
nungen“ vor. Mit Voranschreiten der Digita-
lisierung entstehen auch an den Universitäten 
vermehrt elektronische Unterlagen. Bisher 
verfügt jedoch keines der hessischen Univer-

sitätsarchive über ein digitales Archiv, das 
zur langfristigen Sicherung dieser Unterlagen 
geeignet wäre. Die Nachvollziehbarkeit des 
Verwaltungshandelns und die Wahrung der 
Rechtssicherheit in den hessischen Hoch-
schulen ist daher schon heute akut in Gefahr. 
Diesem Umstand wird nun entschlossen be-
gegnet.

Das DAHH setzt auf Formen der fachli-
chen Kooperation, die in der Entwicklung 
gemeinsamer Konzepte, Standards und lang-
fristiger Archivierungsstrategien Früchte tra-
gen sollen. Den technischen Betrieb der für 
die einzelnen Partner disjunkt bereitgestell-
ten digitalen Archive übernimmt die Ver-

bundzentrale des Hessischen Bibliotheks-
informationssystems (HeBIS).

In einem ersten gemeinsamen Projekt 
werden nun die seit einigen Jahren an den 
Hochschulen nur noch elektronisch geführ-
ten Vorlesungsverzeichnisse übernommen. 
Das „Digitale Archiv der Hochschulen in 
 Hessen“ steht im Rahmen des Kooperations-
vertrags auch anderen hessischen Hochschu-
len offen. Eine Webseite mit weiterreichenden 
Informationen befindet sich zurzeit im Auf-
bau. 

Mathias Jehn, 
m.jehn@ub.uni-frankfurt.de 

Oben  Hagadah shel Pesah, gedruckt 
von Gershom Kohen in Prag, 1526.  
Er gründete im 16. Jahrhundert die 
erste hebräische Druckerei in Prag.  
Die Illustrationen sind Holzschnitte im 
Stil Holbeins und Dürers.

Rechts  Isaac Tyrnau, Minhagim, 
Amsterdam 1722 / 23  
Unten  Anzeige aus: Neue Jüdische 
Presse / Frankfurter Israelitisches 
Familienblatt, 30.1.1903  

Pessach –  
das Fest der Freiheit


